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Dear Prudence
Won’t you come out and play

Dear Prudence
Greet the brand new day

John Lennon, 1968
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0    DRAUSSEN SPIELEN             

Come out and play? Ich bin schon draußen! Seit einem halben
Jahrhundert spiele ich, besser: ringe ich mit dem, was ich als
wirklich anzunehmen habe. Tag für Tag, in jeder Lebensphase
aufs Neue bin ich hoffnungslos mit dem Diesseits verstrickt.
Heute will ich kurz anhalten und nicht nur John Lennon Grüße
ins Jenseits schicken, sondern einen Streifzug durch die Wirk-
lichkeit unternehmen, die sich mir offenbart. 

Meine Wahrnehmung dieser Wirklichkeit wird jener anderer
Menschen mal mehr, mal weniger ähneln. Jeder hat seine eige-
nen Orte, Unorte, Zeiten, Unzeiten. Meine sind hin und wieder
ganz klein, dann wieder riesengroß, manchmal liegen sie ganz
nahe, dann wieder weit entfernt. Wohin auch immer es mich
verschlagen hat und verschlägt, es prägt meine ganz persönliche
Empfindung des Realen. Meine Wirklichkeitsauffassung ist
weder glamouröser noch erbärmlicher als das, was andere er-
leben. Auch ist die Sachlage, die sich für mich ergibt, weder 
unwiderlegbar wahr noch frei erfunden. Doch sie ist, ganz ein-
fach, unleugbar, sie ist, ich bin.

Keine Angst: Ich spreche nicht von den großen erkenntnis-
theoretischen Fragen. Ich werde mich nicht in die seit Jahrtau-
senden geführten Realismusdebatten begeben. Nicht die 
Fraglichkeit der Wirklichkeit an sich ist Thema meines Rund-
blicks, sondern ihre Praxis: die Dinge an sich und Geschehnisse
an sich, die sich immerzu in meine Denkstrukturen hineinfres-
sen. Diese Unausweichlichkeit des Lebens. Das direkte, hautnahe
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Erfahren von Wirklichem, nicht soweit ich es begreifen kann,
sondern begreifen muss. Die Annahme einer Realität, die ich,
ganz subjektiv, als erkennbar erachte. Sie beeindruckt mich, for-
dert, überfordert mich, und zugleich reizt sie mich mehr als alles
andere. Willkommen in meiner Wirklichkeit!

10
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1    DAS SCHÖNE IN DER WELT

Oft wird mir die Auseinandersetzung mit diesem scheinbar
Wirklichen, das mich überall umgibt, wo ich mich befinde, zu
viel. Ich verlange nach Auszeit. Ich versuche, der Common-
Sense-Realität zu entwischen. Eine allzu wirklich wirkende Welt
ist furchteinflößend. Es ist mühsam und zeitaufwendig, sich in
ihr zu bewegen. Parallelwelten bieten Pausen. Sie sind Alternati-
ven, wirken sowohl aufregender wie bequemer. Neben den her-
kömmlichen Methoden der Realitätsflucht machen es mir die
technischen Errungenschaften der letzten Jahrzehnte immer
leichter, mich dem zu entziehen, was augenscheinlich um mich
herum und mit mir geschieht. Wille und Bedürfnis schwinden,
mit dem Unmittelbaren dort draußen in Kontakt zu treten. Den-
noch lohnt es sich, davon bin ich überzeugt, sich auf diese 
erkennbare Wirklichkeit so oft wie möglich einzulassen. Denn
in ihr gibt es, neben so manchem Irrsinn, viel Schönes zu ent-
decken.

Mit der Auffassung, dass wir der echten Umgebung mehr 
Aufmerksamkeit schenken sollten, bin ich nicht allein und nie
allein gewesen. Schon John Lennon sang vor fünfzig Jahren: 

The sun is up, 
The sky is blue, 
It’s beautiful, 
And so are you. 

11
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Als Teil einer Gruppe angloamerikanischer Künstler hatten sich
die Beatles in Guru Maharishis Aschram im nordindischen 
Rishikesh eingefunden, um sich in transzendentaler Meditation
unterrichten zu lassen. Prudence Farrow, die Schwester der
Schauspielerin Mia Farrow, war besonders erpicht darauf, die
Techniken dieser geistigen Erneuerungsbewegung zu erlernen.
Sie litt unter depressiven Verstimmungen und sehnte sich 
danach, mittels des »yogischen Fliegens« die Wirklichkeit zu
verlassen, in der sie feststeckte. Stundenlang kam sie aus ihrem
verdunkelten Meditationsraum nicht heraus. John Lennon fand,
dass sie übertrieb. Sich selbst wochenlang wegzusperren, um
schneller als jeder andere Gott zu finden, erschien ihm als Sack-
gasse. Also schrieb er den Song »Dear Prudence« für sie und
wies Prudence auf die Schönheit nicht der transzendentalen,
sondern der wirklichen Welt hin, die sie umgab. Die Sonne
schien vom blauen Himmel, ein Lüftchen wehte, Vögel sangen.
Prudence sei Teil all dieser Harmonie, textete er. Sie sei ein schö-
nes Menschenkind, schön wie die Welt. Und die Welt war schön.
Natürlich herrschte außerhalb des Aschrams, draußen in dieser
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wirklichen Welt, Krieg, nicht nur in Vietnam. Es herrschte
Elend, Hunger, unfassbares Leid, nicht hinnehmbare Ungerech-
tigkeit. Gegen all dies galt es sich zu positionieren und nichts 
unversucht zu lassen, um aus der Welt einen besseren Ort zu
machen. Niemand wird John Lennon vorwerfen, sich nicht für
die Friedensbewegung eingesetzt zu haben. Dennoch: Die Welt
war auch wunderschön. Auch das galt es festzustellen. Wer sich
für die Verbesserung der Lebensbedingungen einsetzt, muss die
Schönheit des Augenblicks erkennen können. Sie liefert die 
Gewissheit: Das Leben ist lebenswert. Entweder als großes Gan-
zes oder zumindest im einen oder anderen Ausschnitt erscheint
es mir als das Schönste, was ich mir vorstellen kann. Ängste be-
ruhen meist auf dem Blick in die Zukunft. Die augenblickliche
Gegenwart aber, zumindest in der Wohlstandsgesellschaft, in
der ich lebe, ist sehr oft nicht erdrückend. Ich sitze, während ich
diesen Satz schreibe, in einem beheizten Zimmer. Es ist Anfang
2019. Durch das Fenster blicke ich auf die schneebedeckten Dä-
cher des Wiener Häusermeers. So sehr ich mir der menschen-
verachtenden Politik bewusst bin, die von der rechtskonservati-
ven Regierung in diesem Land betrieben wird, während ich hier
sitze; in diesem Moment lässt mich die Welt in Frieden arbeiten.
Ich habe weder Hunger noch Durst. Ich muss nicht davon ausge-
hen, dass im nächsten Moment ein Blitz oder eine Bombe ein-
schlägt. Es geht mir gut, jetzt. Und ich vermute, dass es auch
Ihnen gut geht, jetzt, während sie diese Zeilen lesen, daheim, im
Zug, im Café, wo immer.

Ich bin von Lennons Jetzt in das Jetzt gerutscht, in dem ich, genau
ein halbes Jahrhundert später, diesen Text verfasse. Lennon
meinte damals, die Wirklichkeit sei, bei all ihrem Schrecken, dem
Menschen zumutbar, mehr noch: schön, beautiful, wenn man
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sich mit allen Sinnen dem Augenblick hingebe. Zwölf Jahre nach
»Dear Prudence« wurde er in New York auf offener Straße 
erschossen. Er hatte entschieden, sich nach einer Studiosession
nicht von einem Taxi direkt bis in den Innenhof seines Wohn-
hauses bringen zu lassen, wie er es sonst tat, sondern wollte noch
ein paar Schritte zu Fuß machen. Es war ein Montag im Dezem-
ber, knapp elf Uhr abends, eine kalte, schöne Winternacht. Ein
schöner Augenblick, der letzte in Lennons Leben. Er hatte an die
Schönheit der Dinge geglaubt, sich unermüdlich für Gerechtig-
keit und die Verbesserung der Lebensbedingungen eingesetzt. Er
hatte eine, wenn auch träumerische, Vision von einer besseren
Welt. Imagine, sang er, stellt sie euch vor, die Welt ohne Krieg,
Hass, Gewalt, Gier, ohne Religionen, Unterdrückung, Ausbeu-
tung. Dann traf ihn die Wirklichkeit in Form einer Kugel aus dem
Revolver seines Attentäters. 

Ich, ein Gymnasiast in Innsbruck, höre die Nachricht nach
dem Aufstehen im Morgenjournal im Radio und breche wei-
nend zusammen. Ich bin mir nicht bewusst darüber gewesen,
wie wichtig mir John Lennon war – bis zu jenem Tag, an dem er
ermordet wurde. Ich hatte ihn als alten Hippie abgehakt. Seine
Zeit war vorüber gewesen. Die Hippies waren Bhagwan-Jünger
in orangen Kleidern geworden, sie trugen eine Kette mit Holz-
kugeln und einem Bild ihres Gurus um den Hals, mehr hatten
sie nicht erreicht. Die Welt war nach wie vor ein Ort des Grau-
ens. Nichts hatte sich verbessert, die Ausgrenzung und Unge-
rechtigkeit in der Welt hatte zu-, nicht abgenommen. In unseren
Augen zumindest. Wir waren Punks, eine radikalere, kompro-
misslosere Jugendbewegung, eine, die die Welt nicht mit Blu-
men in den Haaren, sondern mit der Brechstange verändern
wollte. Wir verschwendeten keine Träumereien mehr an eine
bessere Zukunft, sondern verneinten sie grundsätzlich wie alles
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andere auch. No Future. Die Generation X hörte auf, an Verspre-
chungen zu glauben und beschwor stattdessen die Apokalypse 
herauf. Es war ein lustvolles Spiel mit dem Untergang – anders
als heute, da jeder den Untergang zu fürchten gelernt hat, weil er
angesichts der komplexen Probleme der Menschheit inzwischen
so furchtbar real erscheint. In den 1980er Jahren war es ein-
facher: Wir hassten das Gestern und glaubten nicht an das Mor-
gen. Somit blieb nichts anderes übrig, als das Hier und Jetzt aus-
zuleben, und zwar so üppig, so schnell, so laut wie irgendwie
möglich. Jeder Augenblick wollte genutzt werden. Wir hätten
Prudence denselben Tipp gegeben: Komm heraus, versteck dich
nicht, spiel mit uns. Es ist ein brandneuer Tag, fackeln wir die
Welt ab, wie sie bis heute bestanden hat. 

Meine Freunde und ich schworen uns, nicht älter als 21 zu
werden. Manche hielten den Schwur. Ich vergaß ihn im Rausch
der Ereignisse.

Heute bin ich in meinem fünfzigsten Lebensjahr. Im Grunde ist
die Welt nicht besser und nicht schlechter geworden. Sie hat sich
verändert, aber weder ist sie klar in die eine noch in die andere
Richtung gekippt. Die Menschheit befindet sich weiterhin auf
ihrer Gratwanderung. Die Wirklichkeit dort draußen ist un-
zumutbar wie eh und je und gleichzeitig nach wie vor schön.
Schönheit aber ist mehr als bloß Sonne und blauer Himmel. Und
ihr Gegenteil ist mehr als Regenwetter.

Im buddhistischen Denken ist das Gegenteil von schön nicht
hässlich, sondern böse. Im deutschen Sprachgebrauch haben
wir jedoch das Hässliche mehr oder weniger von dieser Emotion
des Hasses abkoppelt und verstehen es im ästhetischen, ober-
flächlichen Sinn. Tiroler wie ich, Dialektmenschen, machen es
sich ein wenig leichter: Sie verwenden das Wort »hässlich« nie.
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Es existiert im Tiroler Wortschatz nicht. Ein Tiroler sagt 
»schiach«. »Schiach« ist vielschichtiger als »unschön«. Es spannt
sich von »grauenhaft«, »entsetzlich« über »heftig« bis hin zu
»völlig daneben«, und gleichzeitig schwingt automatisch Mit-
leid mit. Ein Verzeihen, Bedauern. Mit »schiach« macht der 
Tiroler alles Unschöne entschuldbar. Rein sprachlich gibt er ihm
die Chance der Wiedergutmachung. 

Mein Freund Stefan, ein Grafikdesigner, der sich in den letz-
ten Jahren verstärkt mit der Bedeutung des Schönen befasst hat,
meint wiederum, das Gegenteil von Schönheit sei nicht Häss-
lich-, sondern »Wurschtigkeit«. Menschen, Künstler, Architek-
ten, die lieblos ihre Arbeit verrichten, richten Unfug an. Stefan
ist ein äußerst analytisch funktionierender Mensch. Er wertet
Listen und Statistiken aus. Über empirische Studien kommt er
zu dem Ergebnis, dass Menschen weltweit runde Formen und
blaue Farben als schön, attraktiv empfinden. Die Sonne, der
Himmel. Das ist genau, wie John Lennon für Prudence die
Schönheit der Welt beschrieb: Open up your eyes, see the sunny
skies. Look around, round, round! 
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